Mit Lukas durchs Jubiläumsjahr

Tipp zum Beten
Woche 9: Vom 29. Januar 2007 bis 03. Februar 2007
„Ich habe keine Zeit zum Beten – beim besten Willen nicht.“

Für wen dieser Satz immer gilt, tagaus, tagein und über eine längere Zeit hinweg, der steht sicher in Gefahr, Schaden zu nehmen an Leib und Seele.

An dem einen oder anderen Tag, zu den berühmten Stoßzeiten, mag dieser Stoßseufzer aber für viele von uns zutreffend sein. Für solche Zeiten haben unsere weniger gestressten Vorfahren eine Gebetszeit entwickelt, die tatsächlich keine Zeit braucht, die sogenannten Stoßgebete. 

Das sind, meint der Jesuitenpater Hans Schaller, „jene Ausdrücke des Vertrauens oder auch der hilfesuchenden Verzweiflung, die einem spontan entschlüpfen und irgendwie steil und direkt in den Himmel gehen.“

Solche Stoßgebete formuliert direkt das Herz. Man kann sie aber auch ein wenig einüben, etwa mit einem Psalmwort, dem man irgendwann einmal begegnet ist, oder einem Liedvers, der einen sowieso wie ein Ohrwurm einen ganzen Tag lang begleitet. 

Man kann zu bestimmten Zeiten mit einem solchen Stoßgebet den „Kontakt nach oben“ herstellen, zu Beginn oder Ende einer Arbeit, bei einem notwendigen Ortswechsel, wenn ich den Anlasser im Auto betätige – vom Zähneputzen war schon einmal die Rede – und natürlich immer, wenn mir danach zumute ist. 

In meiner Lehrerinnenzeit ging ich in bestimmte Klassen stets mit dem Stoßgebet: „Herr sei bei mir und teile mit mir alle Mühe.“ alle Menschen.

